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Regionalliga Nordost

Ein Sieg ohne Gegentor wäre Gold wert

  

Es ist wieder dieses Nadelöhr. Zwei Spiele, 180 Minuten, vielleicht Verlängerung, vielleicht
Elfmeterschießen – und am Ende steht nicht nur ein Aufsteiger fest, sondern womöglich auch ein
Urteil über eine ganze Saison. Der 1. FC Lokomotive Leipzig, Meister der Regionalliga Nordost,
trifft in den Aufstiegsspielen zur 3. Liga auf die Würzburger Kickers. Das Hinspiel steigt am
Donnerstag, 28. Mai, um 19 Uhr im Bruno-Plache-Stadion, das Rückspiel am Montag, 1. Juni,
ebenfalls um 18:30 Uhr in Würzburg. Beide Partien werden live bei MagentaSport übertragen; die
Terminverlegung bei Leipziger Beteiligung hatte der DFB mit Sicherheitsvorgaben rund um das
zeitgleiche Conference-League-Finale in Leipzig begründet.

Für Lok ist diese Relegation mehr als ein sportlicher Zusatzauftrag. Sie ist die dritte Prüfung an jener Tür,
hinter der der Verein seit Jahren den Profifußball vermutet. 2020 scheiterte Lok an Verl, 2025 an Havelse,
nun kommt Würzburg. Die Ausgangslage ist dabei fast grausam paradox: Leipzig ist Meister, aber noch
nicht aufgestiegen; Würzburg wurde in Bayern Zweiter, darf aber antreten, weil Meister 1. FC Nürnberg II
keinen Zulassungsantrag stellte und Unterhaching aus wirtschaftlichen Gründen auf die Aufstiegsspiele
verzichtete.

Lok: Meister mit Narben



Dass Lok überhaupt hier steht, spricht für Substanz. Dass es am Ende noch einmal eng wurde, spricht aber
ebenso für die Bruchstellen dieser Mannschaft. Die Probstheidaer retteten den Titel am 34. Spieltag in
einem emotionalen 5:2 gegen den 1. FC Magdeburg II, während Carl Zeiss Jena parallel 2:0 gegen Rot-
Weiß Erfurt gewann. Punktgleich landeten Lok und Jena bei 72 Zählern; Leipzig blieb nur dank der
besseren Tordifferenz vorn. Die Endtabelle weist Lok mit 23 Siegen, drei Remis, acht Niederlagen und
65:30 Toren aus – fünf Treffer Differenzpolster vor Jena.

Dieses Finale war Saisonbild und Warnsignal zugleich. Lok lag zweimal zurück, fand aber nach der Pause
jene Mischung aus Trotz, Tempo und Abschlusswucht, die eine Mannschaft in Entscheidungsspielen
braucht. Ayodele Adetula, Farid Abderrahmane und Dorian Cevis drehten das Spiel; die Kurve trug, das
Stadion kochte, die Meisterschale kam – aber die Erlösung blieb vertagt. Jochen Seitz brachte das
Dilemma auf den Punkt: Nach der Last des Titelrennens müsse man nun „wieder hochfahren“. Genau
darin liegt die psychologische Schärfe dieser Relegation.

Sportlich war Loks Saison lange von Defensivstabilität, Umschaltspiel und großer Effizienz geprägt. Die
Mannschaft wirkte über Monate wie ein Block: kompakt, reif, abgezockt. Doch im Frühjahr verlor sie
Leichtigkeit und Personal. Stefan Maderer laborierte an einem Haarriss im Fuß, Laurin von Piechowski an
einem Muskelfaserriss; beide hatten zudem bereits ihren Abschied zum Saisonende angekündigt. Dazu
kommt nach den zugelieferten Recherchen der Ausfall von Jonas Arcalean, der als kreativer Flügelspieler
und Vorlagengeber kaum eins zu eins zu ersetzen ist.

  

Würzburg: Der Schiele-Effekt

Würzburg kommt anders in dieses Duell: nicht als Meister, aber als Mannschaft mit bemerkenswerter
Spätform. Die Kickers beendeten die Regionalliga Bayern mit 75 Punkten und 74:25 Toren, also mit der
besseren Punkteausbeute und dem besseren Torverhältnis im Vergleich zu Lok. Offensiv ist das ein
anderer Rhythmus: mehr Ballbesitz, mehr Strafraumpräsenz, mehr Wucht über die Außen.

Der Wendepunkt kam am 16. März. Die Kickers trennten sich von Marc Reitmaier und holten Michael



Schiele zurück. Der Verein sprach damals davon, „neue Impulse“ setzen zu müssen; Sportdirektor
Sebastian Neumann nannte Schiele den „richtigen Impulsgeber“. Seitdem wirkt Würzburg strukturierter,
mutiger, vertikaler. Schiele kennt den Klub, kennt Drucklagen und weiß, wie man eine Mannschaft für
K.-o.-Spiele scharf stellt. Dass die Kickers 2024 erst im Elfmeterschießen an Hannover 96 II scheiterten,
gehört zur psychologischen Vorgeschichte dieses Duells.

Würzburgs Kader ist nicht nur offensiv stark, sondern in der Spitze ausgesprochen unangenehm. Tarsis
Bonga bringt Tempo, Athletik und Tiefgang; Jermain Nischalke ist ein Strafraumstürmer mit guter
Dynamik und Abschlussstärke, dessen Verpflichtung der BFV mit Verweis auf seine frühere 18-Tore-
Saison für Nürnberg II einordnete. Philipp Ochs gibt dem Spiel zwischen den Linien Erfahrung und
Standardqualität. Dazu kommen im Zentrum Spieler wie Eroll Zejnullahu und Dominik Meisel, die
Würzburgs Ballbesitzspiel ordnen können.

  

Zwei Stile, ein Ziel

Taktisch verspricht das Duell Reibung. Lok dürfte kaum den Fehler begehen, Würzburg ein offenes
Hinspiel anzubieten. Seitz’ Mannschaft lebt, wenn sie kompakt bleibt, zweite Bälle gewinnt und nach
Ballgewinn sofort in die Tiefe kommt. Adetula ist dafür der ideale Spieler: schnell, direkt, schwer zu
greifen. Maderer wäre, sofern belastbar, als Wandspieler und Zielspieler enorm wichtig. Ohne ihn müsste
Lok stärker über Läufe hinter die Kette, Standards und zweite Wellen kommen.

Würzburg dagegen wird den Ball eher haben wollen. Schieles Mannschaft kann hoch anlaufen, die
Außenverteidiger weit nach vorn schieben und über Bonga oder Nischalke früh Druck auf die letzte Linie
erzeugen. Genau daraus entsteht aber auch Loks Chance: Je höher Würzburg steht, desto größer werden
die Räume hinter den Außen. Wenn Abderrahmane die ersten Pressinglinien überspielt und Adetula
Tempo aufnehmen kann, wird aus Würzburgs Dominanz schnell eine Verwundbarkeit.

Entscheidend wird sein, wer den Charakter des Hinspiels diktiert. Wird es ein Leipziger Relegationsspiel –
eng, körperlich, emotional, mit vielen Zweikämpfen und langen Spannungsbögen? Oder wird es ein
Würzburger Spiel – flüssiger, offensiver, mit längeren Ballbesitzphasen und höherem Rhythmus? Lok



braucht im Bruno-Plache-Stadion nicht zwingend ein Spektakel. Ein Sieg ohne Gegentor wäre Gold wert.
Ein 0:0 wäre keine Katastrophe. Ein Rückstand dagegen könnte die alten Relegationsbilder sofort wieder
aus den Archiven reißen.

  

Die kritischen Punkte

Der erste Schlüssel heißt Personal. Loks Kader hat Qualität, aber die Ausfälle treffen nicht die Ränder,
sondern das Zentrum der Statik. Arcalean fehlt Kreativität, Maderer womöglich Spielpraxis, von
Piechowski defensive Ordnung. Wenn Seitz improvisieren muss, darf die improvisierte Lösung nicht
improvisiert aussehen. Gerade gegen Nischalke und Bonga braucht Lok klare Übergaben, Absicherung im
Halbraum und kompromisslose Restverteidigung.

Der zweite Schlüssel heißt Belastung. Würzburg muss vor dem Hinspiel noch das Toto-Pokal-Finale gegen
Drittligist TSV 1860 München bestreiten; beide Teams sind bereits für den DFB-Pokal qualifiziert,
dennoch bleibt ein Finale ein Finale. Das kann Rhythmus geben, aber auch Körner kosten. Lok hatte nach
dem Meisterfinale mehr Zeit, Wunden zu lecken und den Fokus neu zu setzen. Der Vorteil liegt nicht
automatisch bei Leipzig, aber die Trainingssteuerung könnte im Hinspiel sichtbar werden.

Der dritte Schlüssel heißt Kopf. Lok trägt den Druck der verpassten Chancen mit sich. Das kann lähmen –
oder schärfen. Würzburg reist mit der Freiheit des Nachrückers an, aber nicht ohne eigene Narben: Wer
2024 nach Hinspielsieg im Elfmeterschießen scheitert, weiß ebenfalls, wie dünn die Linie zwischen
Aufstieg und Absturzgefühl ist. Dieses Duell ist deshalb weniger Favoritenfrage als Stressprüfung.



  

Aktivposten im Fokus

Bei Lok führt der Blick zuerst zu Adetula und Maderer. Kicker weist Maderer als besten Leipziger
Torschützen mit 14 Treffern aus, Adetula folgt mit 13 Toren. Beide verkörpern unterschiedliche Zugänge
zum Tor: Maderer über Körper, Timing und Strafrauminstinkt; Adetula über Tempo, Eins-gegen-eins und
Umschaltmomente. Dahinter ist Abderrahmane der Spieler, der einem hektischen Spiel Ordnung geben
kann. In Relegationsduellen werden nicht nur Sprinter gebraucht, sondern auch Männer, die den Puls
senken.

Bei Würzburg ist Bonga der auffälligste Brecher. Er kann ein Spiel mit wenigen Aktionen kippen, sucht
Tiefe, Kontakt und Abschluss. Nischalke ist der gefährliche zweite Fixpunkt, ein Angreifer, der nicht viele
Ballkontakte braucht. Ochs wiederum ist jener Spieler, der Standards und Zwischenräume vergolden kann.
Lok darf Würzburg nicht nur verteidigen, wenn der Ball außen ist; die größere Gefahr entsteht oft im
Moment danach, wenn die zweite Hereingabe oder der Rückraum nicht sauber besetzt ist.

  

Lok braucht Mut ohne Übermut

Auf dem Papier bringt Würzburg die bessere Offensivbilanz, die stärkere Spätform und etwas weniger
Erwartungsdruck mit. Lok bringt Heimwucht, Relegationserfahrung, defensive Grundstabilität und eine
Mannschaft, die am letzten Spieltag bewiesen hat, dass sie nach Rückschlägen nicht zerfällt. Die Sachsen
müssen dieses Duell nicht schön gewinnen. Sie müssen es klug gestalten.

Für das Hinspiel heißt das: keine wilde Anfangsphase, keine billigen Ballverluste im Zentrum, keine
Standards gegen sich aus unnötigen Fouls. Gleichzeitig darf Lok nicht nur schützen, was es noch gar nicht
besitzt. Das Bruno-Plache-Stadion wird Energie liefern; diese Energie muss in Druckphasen münden, nicht
in Hektik. Würzburg ist zu gut, um nur auf Fehler zu warten – aber auch offen genug, um bei Leipziger
Konsequenz Fehler anzubieten.



So steht diese Relegation zwischen Sehnsucht und Sachlichkeit. Für Lok wäre der Aufstieg der Schritt aus
der Warteschleife des Viertliga-Fußballs. Für Würzburg wäre er die Rückkehr eines Klubs, der nach
Abstürzen wieder nach oben will. Zwei Traditionsvereine, zwei verwundete Geschichten, zwei
unterschiedliche Spielideen…

Text: Holger Elias
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